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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


. 


Sonnabend 


13 den 29. März 1828. 


Der ſchleſiſche Prophet Hans Riſchmann. 


Es wird nicht leicht ein Einwohner Schleſiens ge— 
funden werden, welcher von dem ſogenannten Pro: 
pheten Hans Riſchmann, nicht irgend einmal etwas 
gehort haben ſollte. Jedes, das liebe Schleſien tref⸗ 
fende Geſchick, gutes oder boͤſes, wird ſtets mit den 
Vorherſagungen dieſes Mannes in Beziehung gebracht, 
ohne daß Jemand vorhanden waͤre, der die Prophe⸗ 
zeihung ſelbſt geleſen haͤtte, oder ſich im Beſitz derſel— 
ben befaͤnde. Sie ſoll freilich als handſchriftliches 
Eigenthum einiger Privatperſonen vorhanden ſeyn, und 
es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe ſich geneigt finden 
ließen, fie in dos größere Publikum zu bringen, theils 
um die Neugier zu befriedigen, theils um den darin 
ausgeſprochenen Aberglauben kraͤftig zu widerlegen. 


Allgemein bekannt iſt es, Hr ze in feiner 

rophezeihung geſagt haben ſoll: „daß in demjenigen 
RER 1 8 ein Reh in die Stadt Goldberg 
hinein liefe, die Türken nach Schleſien kommen würz 
den und daß der letzte Tuͤrke im Hahnenwalde bei 
Goldberg würde erfchlagen werden.“ g 

So abentheuerlich dieſe Sage klingt, ſo iſt es doch 
wirklich der Fall geweſen, daß vor mehrern Wochen 
zufällig ein Reh in die Stadt Goldberg hinein gelaufen 
und daſelbſt eingefangen worden, aus welchem Ereig⸗ 
niß die Leichtglaͤubigkeit fo Manches gefolgert hat, das, 
wenn auch nicht im Reiche der Unmdglichkeit doch 
wol in dem der Unwahrſcheinlichkeit liegt. 


Von der Propbezeihung des Riſchmann findet ſich 
ubrigens in keinem ſchleſiſchen Schriftſteller etwas auf: 
gezeichnet. Nur Zeller in ſeinen Hirſchbergſchen Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten vom Jahre 1720 erwaͤhnt des Riſchmann, 
und theilt Folgendes von ihm mit: 

„um das Jahr 1632 ſoll der beſchriene Hans 


Riſchmann von Lomnitz, viel Aufſehens hierum ge⸗ 


macht, und ſonderlich den 19. Juli gedachten Jahres 
eine weitlaͤuftige Prophezeihung, die in vielen Stuͤcken 
eingetroffen, gethan haben. : 

Wann dem wahrhaftigen Berichte, nämlich was 
ſich unnd 1630 den 9. Auguſt gegen Abend um fieben 
Uhr zu Stonsdorf auf dem hohen Prudelberge, nicht 
weit von Schmiedeberg bei Hirſchrerg gelegen, mit 
George Riſchern (die meiſten Nachrichten nennen 
ihn Hans Riſchmann) zu Glausnitz wohnhaft, ſo 
weder leſen noch ſchreiben koͤnnen, ohngefaͤhr im vier⸗ 
zigſten Jahr ſeines Alters begeben und zugetragen, 
(den uns ein wohlmeinender Freund gütiaft communi⸗ 
ciret hat) zu trauen, fo ſoll ihn ein Geiſt uber Stock 
und Stein, über Berg und Thal, Über Waſſer, auf 
hohe Berge und Thuͤrme, in die verſchloſſenen Kirchen 
und Sakriſteien, doch ohne einzige Verletzung ſeines 
Leibes geführt, auch denen Hirſchbergern, zum dftern, 
was ihnen begeanen würde, verfündigt, und bereits 
ins dreizehnte Jahr, manch ſeltſam Ding prophezeihet 
haben. Den auch auf einige Zeit, die Soldaten zu 
Hirſchberg liegend, im Gefaͤngniß gehabt, und umzu⸗ 
bringen Willens geweſen, doch ſolches nicht zu thun 
vermocht. Auf dieſem Prudelberge, der ſehr ſpitzig 
und ſehr hoch, hatten ſich dieſes Mal in die ſechs und 
dreißig Pe ſonen verſammelt. Der ſtumme Menſch, 
George Riſcher (Hans Riſchmann) lag zu 
oberſt in einer Steinklippe auf dem Ruͤcken, mit zwei 
hohen Steinen vermacht, oben zugedeckt, jedoch hinten 
und vorn offen, mit großem Schrecken und Verwun⸗ 
derung anzuſehen. Bald ward der Menſch bleich, der 
Leib aber lief ihm auf wie eine Pauken, ollem Anſe⸗ 
hen nach, als wenn er Maulwürfe erer Schlangen 
darin hätte, die ihm ſelben fo in die Höhe trieben. 
Als er nun in dem Felſen eine Weile ſtille gelegen, 
habe der Geiſt in ihm mit dem Munde, als der ſtatt⸗ 


e Feldtrompeter eine gute Weile zu Fe'de gebla⸗ 
555 ln fing er an ſehr artlich gleichſam auf 
einer Keſſelpauken zur Schlacht und recht Laͤmen zu 
blaſen und zu ſchlagen. Darauf hub der Geiſt in 
dem ſtummen Menſchen an, mit einer ſtarken Munde 
ſtimme, ganz eifrig zu reden: Wabrlich, wahrlich, ich 
der Geiſt ſage euch, ſo von Anno 1617 aus dieſem 
Menſchen geredet, daß jetzo das Jahr ergehen werde, 
was zuvor geprophezeihet worden, und derowegen der 
arme ſtumme Menſch, aus welchem ich rede, ſo zuvor 
geredet, um eures Unglaubens willen aber ſtumm blei⸗ 
ben muß, bis alles geſchiehet; nach Erfüllung aber 
alles deſſen wieder, wie ein anderer Menſch reden wird. 
Und ob ihr ihn wol für einen Zauberer, Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler und Luͤgner haltet, ſollt ihr doch endlich erfahren, 
und mit eurem Schaden und Verderb inne werden, 
wie Gott wegen des Unglaubens ſtrafen wird, und 
was des unfoͤrmlichen Dinges mehr iſt. Auf dieſes 
hub der Geiſt in ihm an gleichſam zu orgeln, als wie 
man zur rechten Predigt, ehe der Glaube geſungen 
wird das Amt mit Orgeln und Singen zu halten 
pflegt: brauchte ſich einer fremden und unbekannten 
Sprache, hielt den Ton wie ſonſt die Evangelia und 
Epiſteln vor dem Altar pflegen geſungen zu werden, 
weiſete unter andern mit der rechten Hand über den 
Kopf, gleichſam als wie man die Fahnen ſchwinget, 
redete endlich und ſang ziemlich lang in unbekaunter 
Sprache und brauchte ſich zum dͤftern dieſer Worte: 
KHabias, Madias, Sablias, und zeigte mit der Hand, 
wie man würde die Kopfe abhauen, hatte ein abſcheu⸗ 
lich Geſchrei wie Tuͤrken und Tartern, wenn ſie ihr 
Volk zur Schlacht anmahnen, und verrichtete dieſes 
alles der Geiſt in einer ſehr ſtarken eifrigen Stimme, 
da doch ſonſt der Menſch gar eine kleine weibiſche 
Stimme haben ſoll. Darauf der Menſch ſich ganz 
auf die Füße gerichtet, dabei der Autor dieſes Ber 
richts, der alles erſtaunend und verwundernd mit 
angeſehen und angehdret, die Leute vermahnet, ſol⸗ 
ches vor keinen Scherz zu achten, Gottes Zorn und 
Gnade anzuſehen, fleißig zu beten und Buße zu thun, 
denn dieſes alles gewißlich kein Scherz ſey. Wuͤnſchte 
dabei, daß er fremde Sprachen verſtehen möchte. Für 
get endlich hinzu, daß dieſer Menſch zu Hirſchberg und 
im Warmen⸗Bade auf viel Meilen Weges ſelbſt herum 
weit und breit wol bekannt wäre, auch ſelber Orten 
von ihm ſeltſame Abentheuer erzählt würden. Er: 
meldter Autor war mit einigen Freunden nach Lom⸗ 
nitz kommen, allwo ihnen der Pfarrer dieſes Ortes, 
Herr Balthaſar N. viel von dieſem Manne erzaͤhlt, 
darauf ſie ſich, um in der Sache weiter zu erkundigen, 
auf den Prudelberg begeben und alles genau beobach⸗ 
tet hatten. Daher es ſcheint, als wenn um ſo viel 
weniger an ſolcher merkwuͤrdigen Begebenheit zu zwei⸗ 
feln wäre.‘ n 

So weit Zeller's Bericht über Riſchmann und deſ⸗ 


ſen Prophezeihung, die wir wiederholt mit dem Wunſche 
ſchließen: recht bald in den Stand geſetzt zu werden, 
fie. vollftändig unſern Leſern mi theilen zu konnen. 


Der Schauſpieler David Garrik. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß in den neueſten Zeiten 
die Muſik das rezitirende Schauſpiel ſehr unterdrückt 
und beinahe gänzlich von der Bühne verdrängt hat. 
Wieviel die Reize junger Saͤngerinnen, denen Alt und 
Jung huldigte, dazu beitrugen, möge dahin geſtellt 
bleiben, doch gewiß iſt, daß es leichter iſt, ein 
ausgezeichneter Sanger oder eine bis in den Himmel 
erhobene Sängerin, als ein großer Schauſpieler oder 
eine berühmte Schauſpielerin zu werden. Man bes 


trachte nur das Perſonal der mehrſten Bühnen, und 


die Wahrheit dieſer Behauptung wird ſich jedem un⸗ 
befangenen Beobachter darſtellen. 

Auch in fruͤhern Zeiten wurden Talent und Genie 
anerkannt und belohnt, ohne daß man die Virtuoſität, 
welche die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit noch 
nicht erreichte, uͤberſchaͤtzt hätte. Der berühmte eng⸗ 


liſche Schauſpieler Garrik iſt ein Beiſpiel wohin es 


die hoͤchſte Ausbildung einer Kunſt bringen kaun, 
welche Iffland fo ſinnig mit dem Namen: „Men⸗ 
ſchendarſtellung“ — bezeichnet. 

David Garrik wurde im Jahr 1717 zu Hereford 
geboren. Sein Vater war ein auf balbe Gage geſetz⸗ 
ter Kapitän, und erhielt noch kurz vor feinem 8 
das Patent als Major. Der junge Garrik wurde Als 
erſt in der Freiſchule zu Lichtfield, und nachher zu Ro⸗ 
cheſter, unter der Aufſicht des nachmalige» Profeſſors 
der Mathematik zu Cambridge, Edward Calſons, er⸗ 
zogen. Er war der Rechtsgelehrſamkeit gewidmet, und 
1736 wurde er unter die Zahl der jungen Rechtsge⸗ 
lehrten, zu Lincolns Innfield aufgenommen. Aber er 
fand keinen Geſchmack daran, und betrat 1741 das 
erſtemal die Bühne, auf dem Theater in Goodmands 
Zunfieid, Er ſpielte Richard den Dritten. Man er: 
ſtaunte einen jungen Schauſpieler, gleich zum erſten⸗ 
male, mit folder Stärte ſpielen zu ſehen, welche ſo 
wenige, auch nur durch eine langwierige praktiſche 
Erfahrung erlangen konnten. Alles lief nun nach 
Goodmans⸗Innfield, wo Garrik bis zum Ende der 
Schauſpielzeit zu ſpielen fortfuhr. Unter deffen ges 
ſchahen ihm von Dublin aus, vortheilhafte Vorſchläge, 
wenn er einen Theil des Sommers über, daſelbſt ſpie⸗ 
len wollte. Er nahm ſie an, und fand ſo großen 
Beifall, als in London. 

Im Jahr 1746 kaufte er das Coventgarden⸗Theater, 
eröffnete ſolches 1747 und bemühte ſich immer die bez 
ſten Schauſpieler an ſich zu ziehen, oder junge zu bile 
den. Im Jahr 1764 machte er eine Reiſe nach Frank; 
reich, kam auch nach Deutſchland, und ging 1765 
wieder zurück. Von 1769 an erſchien er nicht mehr 


als Akteur auf dem Theater, und 1777 verkaufte er 

ſeiren Anktheil an dem Privilegio, an den jüngern 
Sheridan für 30,000 Pfund Sterling, nachdem er ſich 
Reichthum und Ueberfluß verſchafft hatte. 

Gorrik war klein, aber ſehr wol gebildet; und da 
er bei feinem natürlichen angenehmen Weſen, auch im 
Tanzen und Fechten geſchickt war, fo war fein ganzer 
Anſtand, alle Zeit leicht, naturlich und gefällig. Er 
war ſchwaͤrzlich von Geſicht, und feine Züge waren 
ſehr regelmaͤsig. Er hatte ſchwarze, feurige Augen. 
Seine Stimme war hell, er hatte ſie aber völlig in 
feiner Gewalt, und konnte fie heben oder fallen laſſen, 
wie es die Vorſtellung erforderte. 

Die Größe ſeines Genies, zeigte ſich darin, daß er 
jede Perſon, mit gleicher Starke vorſtelte. Im Kos 
miſchen ſowol, als im Tragiſchen, als Liebhaber, als 
Held, als Alter und als Juͤngling, in tugendhaften 
fowol, als in laſterhaften Rollen, in jeder Leidenſchaft, 
in jeder Empfindung, wußte er die Natur unvergleich⸗ 
lich auszudrucken. Alle Geſichtszuͤge hatte er unum⸗ 
get) in feiner Macht, nicht nur, wenn er einzelne 
eidenſchaften ſchildern, ſondern auch, wenn er den 
Streit mehrerer Leidenſchaften zugleich ausdrucken ſollte, 
welche feine Bruſt beſtuͤrmten. 5 5 

Als Aufſeher des Theaters, bildete er viele gute 
Schauſpieler. Zur Ehre gerechte es ihm, daß er mit 
größtem Eifer ſuchte, alle Stücke vom Schauplatz zu 
verbannen, die den Sitten ſchaͤdlich waren, und andere, 
von den allzufreien, unmoraliſchen Scenen reinigte, die 
ſich einige, allzugefällige Schriftſteller erlaubt hatten. 
Sein Genie zeigte ſich auch in vielen kleinen drama⸗ 
tiſchen Stücken, die er ausarbeitete, ſehr vortheilhoft; 
und es war nur zu beklagen, daß ihm feine Geſchäͤfte, 
zu keiner größern Ausarbeitungen, Zeit ließen. 

Um dasjenige, was bisher von Garriks ſeltenen 
Talenten, geſagt worden iſt, zu bekraͤftigen, will ich 
einige Zuge, welche Noverre, einer der größten Ken: 
ner aller zum Theater gehörigen Könſte, in feinen 
Schriften über den Tanz⸗Unterricht, von ihm zeichnet, 
hier mit anfuͤhren. 

„Der berühmte engliſche Ecbanfpieler Garrik,“ ſagt 
er, „iſt es, den ich zum Muſter vorſtelle. Man wird 
keines finden, das fchöner, vollkommner und bewun⸗ 
dernswurdiger wäre. Er ift der Proteus unſrer Zeit: 
denn er ſpielt alle Arten von Perſonen, mit einer Voll⸗ 
kommenheit und Wahrheit, welche ihm nicht nur das 
Lob und den Beifall ſeiner Nation zuziehen, ſondern 
auch alle Ausländer zur Bewunderung hinreißen. Er 
ſpielt fo natürlich, fein Ausdruck iſt fo wahr, feine 
Gedehrden, feine Geſichts zuͤge, feine Blicke find fo bes 
redt, fo voll Ausdruck, daß man dadurch, auch ohne 
dos Engliſche zu verſtehen, einſieht, was auf der 
Bühne vorgeht. Er weiß mit ſo vieler Kunſt ſeine 
Geſtalt zu verändern, daß zuweilen Leute, die ſtets 
mit ihm umgingen, ihn nicht gekannt haben. Kein 


eignes Geſicht.“ 


Theater hat wol ſo eine unzaͤhlbare Abwechslung von 
Karakteren, als das Engliſche. 


Garrik ſpielt fie alle 
Er hat ſo zu ſagen, fuͤr jede Rolle ein 
(Beſchluß folgt.) 


vortrefflich. 


des Fräulein von 
[lele. 


Wenn wir in No. 11. dieſes Blattes, unſern Leſern 
die Entſtehung des Strumpfband⸗Vertheilens einer 
furſtlichen Braut mittheilten, fo wird ihnen gewiß als 
Gegenſtück aus der neueſten Zeit, die Erzählung fol⸗ 
gender Begebenheit nicht unwillkommen ſeyn. 

Auch in Frankreich iſt es bei Hochzeitfeſten ge⸗ 
braͤuchlich, das Strumpfband der Braut abzuldſen, 
welche ſich dieſer Ceremonie unterwerfen muß, deren 
Vollziehung gewohnlich der ehrwürdigſten Perſon der 
Verſammlung übertragen wird. Das Recht, der Fräus 
lein von Villele an ihrem Hochzeittage das Strumpf⸗ 
band abzuldſen, und daſſelbe zu zerſchneiden, um es 
unter die Gaͤſte auszutheilen, ward ſonach dem Herrn 
Biſchof von Hermopolis zu Theil. Seine Excellenz 
ſtraͤuble ſich lange dagegen; man führte, ihr aber 
Beiſpiele von Erzbifchöfen an, die bei gleicher Veran⸗ 
laſſung ſich gern der Sitte gefügt hätten. Der Praͤ⸗ 
lat gab nach und vollfuͤhrte den Auftrag ſehr anſtän⸗ 
dig und würdig. Er ſchnitt das Strumpfband ganz 
ordentlich von einander, heftete ein Stück deſſelben an 
fein Knopfloch, und vertheilte die andern Stucke unter 
die Gäfte, welche, der Sitte gemäß, daſſelbe thaten. 

Am andern Morgen begab ſich Seine Eminenz zum 
Könige. Ihr Kammerdiener hatte wol das Nofaband 


Das Strumpfband 
Vi 


m. 


an dem Kleide ſeines Herrn geſehen, es aber für einen 


neuen Orden gehalten. Schon war der gnädige Herr 
einige Augenblicke bei dem Konig, als der Herzog von 
Angouleme eintrat und das ſeltſame Band bemerkte. 
Er machte ſeinen erhabenen Vater darauf aufmeckſam, 
und dieſer fragte den Prälaten, was das für ein uns 
bekannter Orden ſey. Der Biſchaf erroͤthete, kam 
aus der Faſſung, ſtammelte einige Worte, wobei er 
den Namen des Herrn von Villele nannte. Der Dau⸗ 
phin begriff die Sache alsbald und antwortete dem 
Könige, der Herr Biſchof in partibus habe den Ho⸗ 
ſenbandorden erhalten. (Im Franzbſiſchen iſt der Witz 
noch beſſer, weil Ordre de la jarretiere auch Strumpf⸗ 
bandorden heißen kann.) Wie! rief der König, mein 


Vetter, der König von England, ſollte meinem Minis 


fer früher als mir dieſen Orden geſchickt haben? 
Der König, dem man die Sache erklärte, und der 
Herzog von Angouleme lachten dae „Lachen Ew. 
Majeſtaͤt, fo lange es Ihnen gefällig iſt,“ rief der 
Abbe, der ſich inzwiſchen ein wenig erholt hatte: „es 
iſt mir angenehm, durch dieſes Vetrſehen Ew. Majeftät 
in gute Laune verſetzt zu haben, aber hony soit qui 
mal y pense,“ (bekanntlich die Deviſe des Hoſen⸗ 


‘ 


baudordens). Dieſe Geſchichte hat bei Hofe viel 
Spaß gemacht. 


Beißender Spott über Politik. 

Für den König von England, Jakob den Erſten, 
wäre es vortheilhafter geweſen, wenn das Schickſal 
ibn zu einem Lehrer als zu einem Regenten beſtimmt 
halte. Mit fremden Höfen ließ er ſich nur in dieje⸗ 
nigen Verbindungen ein, welche durch Geſandten be⸗ 
ſorgt werden konnten und wurde dadurch ein Spielzeug 
der Diplomatik von ganz Europa. Als er die Ange⸗ 
legenbeiten ſeines Schwiegerſohnes, des ungluͤcklichen 
Kurfürſten Friedrich von der Pfalz, den Oeſterreich zu 
vernichten drohte, unterftügen follte, ſandte er ſtatt 

eines Heeres, einige Miniſter um zu unterhandeln und 
zog die Feder dem Degen vor. Notenwechſel und die 
Unterhandlungen det Geſandten gingen im ſiebenzehnten 
Jahrhundert eben ſo langſam als es heut zu Tage 
der Fall iſt, und dies gab Veranlaſſung zu einer Poffe, 
welche man unter großem Beifall in den Niederlan⸗ 
den aufführte. 

In derſelben erſchien ein Kurier der aus vollem 
Halſe ſchrie: „große Neuigkeiten! große Neuigkeiten!“ 
Man fragt ihn, was es glebt. „Der König von Däs 
nemark, antwortet er, ſendet gegen den Kaiſer hun⸗ 
derttauſend“ — Hunderttauſend! iſt es möglich! ruft 
man aus. „Der König von Dänemark ſendet hun⸗ 
derttauſend Heringe, die Hollaͤnder hunderttauſend 
Tonnen Butter, und der König von England hundert⸗ 
tauſend Geſandte.“ 

Durch dieſen Geiz an Geld und Truppen wurde 
Jakob der Erſte dem geſammten Europa veraͤchtlich. 
Die Angelegenbeiten der Proteftanten vernachläffiute 
er zu ſeiner Schande und zum Nachtheil der Beken⸗ 
ner dieſes Glaubens in Deutſchland. Auch war er 
auf keine Weiſe dahin zu bringen, mit dem feſten 
Lande eine Allianz abzuſchließen. Er wollte durchaus 

uvor wiſſen, wie lange der Krieg dauern, was er 
ihn koſten und zu weſſen Vortheil er ausfallen würde, 

Dieſe Probe ſeines Karakters und ſeines Geiſtes iſt 
hinreichend, dieſen Fuͤrſten kennen zu lernen und bes 
wirkte, daß man von ihm ſagte: er it der kluͤgſte 
Dummkopf in der ganzen Cheiſtenheit. f 


Eine fürſtliche Rang-Beſtimmung. 

Den böhern oder niedern innern Rang giebt ſich 
in allen Ländern und zu allen Zeiten der Mann ſelbſt. 
Sollen äußere Rang⸗Beſtimmungen in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft gelten, ſo ſollte man meinen, 
daß dieſe von der größern oder kleinern Bedeutſamkeit 
des Berufes, der erforderlichen hoͤhern oder geringern 
Geiſteskraft und Bildung des Angeſtellten, dem ſtär⸗ 
kern oder ſchwaͤchern Einfluſſe eines Berufes oder 
Standes auf das Wohl des Started und Volkes, der 


mehr oder weniger umfaſſenden Wirkſamkeit für Men⸗ 
ſchenbildung abhängig ſeyn müßten. Daß des aber 


meiſt nicht fo ſey, und nirgends jo viele Willkühr und 


eigne Anſichten herrſchen, als in den ſogenannten 
Rang⸗Ordnungen, das lehrt die taͤgliche Erfahrung, 
und jedes aroͤßere oder kleinere Land hat einen beſon⸗ 
dern Maaßſtad der Rang⸗Beſtimmungen, deren Durch⸗ 
muſterung dem unbefangenen Weltbürger ein eigenes 
Intereſſe gewährt. 

Welchen Maaßſtab der verewigte, ruhmwürdige 
Franz Ludwig, Fuͤrſtbiſchof von Wurzburg und 
Bamberg, anlegte, das lehrt folgende originelle Ent⸗ 
ſcheidung deſſelben. Es war nämlich ein Rangſtreit 
unter feinem Privatſekretair und feinem Kammerdiener 
entſtanden, und da der letztere nicht nachgeben wollte, 
fo überließ man dem Fürften die Entſcheldung. Dies 


ſer ſchrieb unter die Anfrage: „Mein Kammerdiener 


ſieht in meine Hoſen, und mein Sekretaͤr in mein 
Herz. Hiernach erledigt ſich der Streit!“ 


Einführung der Roß ſchweife an den Stan⸗ 
darten. 


Inu einem Treffen gegen die Chriſten verloren die 


Tuͤrken eine wichtige Fahne und mit ihr den Muth. 
Alles ergriff in der größten Verwirrung die Flucht. 
Da der General dies wahrnahm, wußte er ſich nicht 
anders zu helfen, als daß er einem Pferde mit ſeinem 
Säbel den Schweif abhieb, ihn auf eine Pike heftete, 
ſie empor hob und den Fliebenden zurief: „hier iſt 
die große Standarte; wer mich liebt der folge mir!“ 
Die Türken faßten neuen Muth, ſchloſſen ſich wieder 
in feſte Glieder, griffen die Feinde herzhaft an, und 
erkaͤmpften den Sieg. Seitdem wurden die Roßſchweife 
als Fahnen eingeführt. 


Anagramm. 
Spaziergänger. 
Ein ſchoͤnes Kind! gebdrt es Euch? 
Frau. 


Die Spitzen ſchaut! bin nicht ſo reich; 

S' iſt's Toͤchterchen von Seiner Gnaden. 

Die Mutter iſt in Baden Baden. 
Spaziergaͤnger. 

Wie heißt's? 

D 5 u. 

N as ſollt Ihr ſelber finden, 

Spaziergänger. 
Wie ſo? 


Frau. 
Lies, was ich bin, von hinten. 


Yufldfung der Charade im vorigen Stück, 
Stammbaum. Stammbuch. 


